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fammetn unb su würbigen toufste. ©tue ©rftnbung ift ba=

her als eine folc^e nur su beseidjnett, wenn fie tntrïlicft @tn=

gang in baS praftifche Seben gefunben fiai. 3um ©rftnben
ift jebodj unter alten Umfiänben eine gewiffe erfinberifctje
Begabung uothwenbtg. ©eleljrfamteit allein Wirb nie sur
©rfinbung fiteren; eS ift baljer ungerecht, ben ©etebrten eS

als einen Kanget oorsuwerfen, bafs fie felbft nur Wenige
unbebeutenbe ©rftnbungen gemacht haben. Ker ben Pufsen
ber Kanner ber Kiffenfdjaft in biefer Pidjtung fudjt, be=

finbet fid) auf einem Srrwege. Die Stufgabe ber ©eteljrten
beftet)t nicfjt in ber Buparmadjung, fonbern in ber richtigen
©rfenntnijf ber Dinge. (©cfjlufj folgt.)

„Sie 3ltöeiter" — al§ Sît'tepgeftfjm!
((Sine ©tubie bon Strdfjiteft ©. Steffi er in 6t. (Satten.)

(gortfe&ung.)

©S ift beStjatb gar nicfjt gleichgültig, ob jebe 23ergicf)t=

feiftung auf finnfidjert ©er.ufj als reiner Bertuft erfdjeint,
ober ob fie als ethifdjer ©eroimt betrachtet merbe bon ber

gebriicften Slaffe. Die Proletarier Ijaben ihr Sdjictfal lue»

niger briicfenb empfunben, als fie nod) eine etbifdje Bebeu=

tung in baSfefbe fineinsutegen bermocfiten, biel weniger als
bie heutigen ©osiaten, welche im Kenfcljen nichts SlnbereS

erïennen als bie tefcte, fjöcfjfte ©tufe in ber ©nttoidlung ber

thierifchen Drganifation. Danach ift bann bie hödjfte Bit«
bung ber Statur eben baS mit Denttraft begabte Baubttjier.
Kenn bie fittlidje Duette beS ©tücfeS berfiegt, fehlt auch

bie Sabuttg unb bie .fjauptbebingung ber phfjfifc^en Koljtt
fahrt; eS ift beShalb bie Bufredjterljaltung ber ethifchen unb
ibealen Kettanfctiauung eine bringenbe Bottjwenbigteit, für
ben ©insetnen fowotjl wie für bie ©efammttjeit; übertönen
wir bafer bie „Slrbeiter" als E'riegSgefdjrei mit ben $o=
faunen, welche sur Berroirflidmng beS ©efefseS allgemeiner
Kenfdjenliebe, sur ©chöpfitng einer moralifcljen Kelt ru=
fen. Seht fehlt ben Arbeitern oft 3ett, ©etegenljeit unb
(Sammlung, baß fie fich fiitltd) unb intetteftuett fortbilben
tonnen, in geiftiger Bilbung unb genoffenfchafttichem unb

häuslichem ©emeinleben. Stngewanbte ©eifteSarbeit ftecft
SWar in jeber Strbeit, nur unenbtidj abgeftuft, ift nicht jebe
Strbeit gleich perfönlidj unb gleich fdjopferifch ; man muff
bafjer ben Kutf) unb ©tols entfagungSbotter Strbeit fennen,
um tauglich SU fein sum Slrbeiter. Die sünbenbe Sbee 'beS

©mpfangenS beim Beginn einer Strbeit tann nicht überall
mit gleicher K.adjt auftreten, aber borljanben ift fie felbft
beim Fabrifarbeiter, welcher an feine Kafdjine gebannt, Dag
für Dag biefetben mechanifchen §anbgriffe übt. Kenn er
bie Iganbgriffe richtig erfajjt, immer mehr Keifterfcljaft barin
gewinnt unb enbtich feine Strbeit im nothwenbigen 3ufam=
menhang beS ©ansen erïennt, fo hut er ben Driumpf beS

erteudjtenben ©ebantenS geahnt, erïannt unb gefoftet! Pia«
!ann alfo bei jebem tüchtigen Slrbeiter, fei er wetdjen Be=

rufeS er Wolle, bon berfetben Poefie ber erlebten Strbeit

reben, bie ben Mnftler burch feine Kerfe unb mit biefen
burch fein Seben begleitet unb mit Biet)! fagen: „Der
Bauer hui fogar in erlebter Strbeit manches borauS bor
bem ©eifteSarbeiter", benn nicht nur was er felbft getfjan,
auch feine Familienarbeit hut er miterlebt.

Seber muh um ©nbe fagen, baff feine unb ber feinigen
Seiben unb Freuben eingewoben finb in baS Dagewert feines
SebenS unb bamit beftraljtt bie Poefie erlebter Strbeit jeben

Beruf. Sft eS auch uur ber ftitte ^rieben eines gebunbenen

DagewerfS, hergegebene üufjere3wang ber Strbeit beruhigt, auch

wenn er unS brücft unb ber ärmfte SJEagtöhner hat feinen Feier=
abenb unb auch biefer ^rtebe ift Poefie. ©etbft sur Dfjei*
Ittng ber Strbeit in ber Fabrif gefeilt fich bie ©onföberation

ber Strbeit im berbünöeten ©efammtfctjaffen, fo bah bie

Dfjeilarbeit, Welche für fich nichts Ware, berbünbet fehr biet
Wirb. Sichtbar ergänst fich §unb in fèanb unb unfichtbar
fühlbar unb erfennbar fiept ber ©eift bem ©eifte tjüffreidj
Sur «Seite îtnb bie ©ebanîenpoefie ber tiefften ©eheimniffe
beS fosiaten SebenS entfteigt ber grofjen Dpatfache ber mecpa=

nifchen Dpeilung ber Strbeit! Fragen wir unS, Wosu fotten
nun bocp noch «bie Slrbeiter" als UriegSgefdjrei ausgerufen
Werben? @o tönt'S unS entgegen gum SosiafiSmuS. Da=
für haben Wir ja ben ©djulswang, ber nicht nur ein 3®ang
Sum ©rWerben gewiffer Senntniffe fein fott, fonbern auch
ein 3®ang sunt Sonnen, burch bie SlrbeitSfchute. Pur wer
bon SinbSbeinen an geregelt arbeiten gelernt hat, taugt in
itnfere ©efettfcpafi! Die Sinber sum rechten StrbeitSgeifte
unb sum reinften StrbeitSibeat su ersiehen, ohne SMegSge*
fchrei unb ohne beS ©tacpel beS ©ewinneS täht aus bem

geswuugenen Semen bie Sttjnung bor ber Strbeit atS einer

freien fitttidjen Dpat in unS auffommen. Snbem man alle
StrbeitSgetegenheit förbert, fctjafft man sugleidj 3wang unb

berfchmetst fo baS mitbe moberne ©rsiehungSmittel mit bem

harten su einem höheren Dritten, su ber ©elbftersieljung
burch ben wirthfchafttichften ©rsiehungSapparat beS PotfeS!
„Die StrbeitSfthute!"

Kit bem ©runbgebanïen, bah bie Strbeit eine fitttiche Dhat
fei, hat man ben StnlehnungSpunit gewonnen für neue ©e=

banfeu, sur bireïten ttnterftübung einer Peformbeftrebung in
tiberaHonferbatibem ©inn, ohne Itmfturs unb sur Darfeg=

ung: bah hie unnatürliche ©runbtage ltnferer BotfSwirth=
fdhaft bei ber §eimattofig!eit fo Bieter auf unferer heimifchen
©rbe, nicht in einer unrichtigen ProbuftionSform befteht,
fonbern in einem unrichtigen ©runbbefihfhftem, burch beffen
Peform, im ©inné K. glürfheintS, höheres ©tüct für ben

Slrbeiter überhaupt su befeftigen wäre. ©S muh sugegeben

werben, bah baS SluSeinanberfatten bon gamittenbanben
eine golge ber Bewegti^feit unferer ftapttatmirthfctiaft fei
unb biefer auch bie fo wanbetbaren bürgerlichen ©rwerbs»
unb BerfehrSberhättniffe susufdjreiben feien, in benen ©etb
unb ©rwerb atS hoch über Slttem ftehenb tapirt wirb. Kit
einer BefiheSreform bon ©runb unb Boben nach fJtürf^eimS
Berftaattichung oer ©runbrenten tonnen wir auch eine neue

gute ©itte beS §aufeS fürs bürgerliche Seben grünben, im
engeru burch häusliche ©itte wieber befeftigten Familienleben.
Kenn ein ©osiatpotiiiter bon bem Draume einer golbnen
3ufunft fpricht, fo fcfjaut er biefe 3ufunft nicht anberS als
ein berttärteS Bitb an, beffen waS er fctjon befiht ober was
feine Borfahren befeffen hatten. Kenn bie Strbeit auftatt
einem witben rüctfidhtstofen Sampf, wieber ein friebticheS
Kettbewerben fein wirb, inbem bie burch jährliche neue

Sapitatanhäufungen im ©insetbefifj auf berfchiebene Kittiar=
ben sufammen per 3at)r fich besiffernben Sapitalien, welche

ber barbenben Strbeit su hoch gehängt Worben, enblicf)

fiftirt werben in ihrem Keiteranfchwetten burch SanbeSregie=

rungen,, heiffeu fie wie fie wollen, baS bleibt fich QÏeict) ;

bann wirb fich unfer graufiger Slbgrunb ber Pott) auch enb=

lieh fchtiehen! Kit bem Deffnen ber lange angeftauten Sanb=
unb Stapitat=SatifunbienfchIeuhen, um fich sur Berfügung in
ber Strbeit ergiefjen su tonnen, wirb Kitgefühl unb Pä<h=

ftentiebe mit ©itte in §auS ur.b Familie auf's Peue wieber
befruchtet. Dann Wirb wie im allgemeinen Kiebererma*
chen ber Patur im Frühling nach beS KinterS Strenge bie

Siebloftgteit fdjmetsen unb ber §eimattofenfianb fich auf;
töfeu. Dafür nehmen Wir mit Ftürfcheim einen x-grofjen
©efammtgrunbrentenerwerb beS ©taateS an, wobon Streife
ober Besirte unb ©emeinben Vs ?ur Beftreitung ihrer 3tuS=

gaben für bie Deffentlidjfeit su gemeinnüpigen (Einrichtungen
erhielten. Der ©taat felbft bebarf für ben Betrieb feiner

«>
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sammeln und zu würdigen wußte. Eine Erfindung ist da-

her als eine solche nur zu bezeichnen, wenn sie wirklich Ein-
gang in das praktische Leben gefunden hat. Zum Erfinden
ist jedoch unter allen Umständen eine gewisse erfinderische

Begabung nothwendig. Gelehrsamkeit allein wird nie zur
Erfindung führen; es ist daher ungerecht, den Gelehrten es

als einen Mangel vorzuwerfen, daß sie selbst nur wenige
unbedeutende Erfindungen gemacht haben. Wer den Nutzen
der Männer der Wissenschaft in dieser Richtung sucht, be-

findet sich auf einem Irrwege. Die Aufgabe der Gelehrten
besteht nicht in der Nutzbarmachung, sondern in der richtigen
Erkenntniß der Dinge. (Schluß folgt.)

„Die Arbeiter" — als Kriegsgeschrei!
(Eine Studie von Architekt E. Keßler in St. Gallen.)

(Fortsetzung.)

Es ist deshalb gar nicht gleichgültig, ob jede Verzicht-
leistung auf sinnlichen Genuß als reiner Verlust erscheint,
oder ob sie als ethischer Gewinn betrachtet werde von der

gedrückten Klasse. Die Proletarier haben ihr Schicksal we-

niger drückend empfunden, als sie noch eine ethische Bedeu-

tung in dasselbe hineinzulegen vermochten, viel weniger als
die heutigen Sozialen, welche im Menschen nichts Anderes
erkennen als die letzte, höchste Stufe in der Entwicklung der

thierischen Organisation. Danach ist dann die höchste Bil-
dung der Natur eben das mit Denkkraft begabte Raubthier.
Wenn die sittliche Quelle des Glückes versiegt, fehlt auch

die Labung und die Hauptbedingung der physischen Wohl-
fahrt; es ist deshalb die Aufrechterhaltung der ethischen und
idealen Weltanschauung eine dringende Nothwendigkeit, für
den Einzelnen sowohl wie für die Gesammtheit; übertönen
wir daher die „Arbeiter" als Kriegsgeschrei mit den Po-
saunen, welche zur Verwirklichung des Gesetzes allgemeiner
Menschenliebe, zur Schöpfung einer moralischen Welt ru-
fen. Jetzt fehlt den Arbeitern oft Zeit, Gelegenheit und

Sammlung, daß sie sich sittlich und intellektuell fortbilden
können, in geistiger Bildung und genossenschaftlichem und

häuslichem Gemeinleben. Angewandte Geistesarbeit steckt

zwar in jeder Arbeit, nur unendlich abgestuft, ist nicht jede
Arbeit gleich persönlich und gleicb schöpferisch; man muß
daher den Muth und Stolz entsagungsvoller Arbeit kennen,

um tauglich zu sein zum Arbeiter. Die zündende Idee des

Empfangens beim Beginn einer Arbeit kann nicht überall
mit gleicher Macht auftreten, aber vorhanden ist sie selbst
beim Fabrikarbeiter, welcher an seine Maschine gebannt, Tag
für Tag dieselben mechanischen Handgriffe übt. Wenn er
die Handgriffe richtig erfaßt, immer mehr Meisterschaft darin
gewinnt und endlich seine Arbeit im nothwendigen Zusam-
menhang des Ganzen erkennt, so hat er den Triumpf des

erleuchtenden Gedankens geahnt, erkannt und gekostet! Man
kann also bei jedem tüchtigen Arbeiter, sei er welchen Be-
ruses er wolle, von derselben Poesie der erlebten Arbeit
reden, die den Künstler durch seine Werke und mit diesen

durch sein Leben begleitet und mit H. Riehl sagen: „Der
Bauer hat sogar in erlebter Arbeit manches voraus vor
dem Geistesarbeiter", denn nicht nur was er selbst gethan,
auch seine Familienarbeit hat er miterlebt.

Jeder muß am Ende sagen, daß seine und der seinigen
Leiden und Freuden eingewoben sind in das Tagewerk seines
Lebens und damit bestrahlt die Poesie erlebter Arbeit jeden

Beruf. Ist es auch nur der stille Frieden eines gebundenen

Tagewerks, der gegebene äußereZwang der Arbeit beruhigt, auch

wenn er uns drückt und der ärmste Taglöhner hat seinen Feier-
abend und auch dieser Friede ist Poesie. Selbst zur Thei-
lung der Arbeit in der Fabrik gesellt sich die Konföderation

der Arbeit im verbündeten Gesammtschaffen, so daß die

Theilarbeit, welche für sich nichts wäre, verbündet sehr viel
wird. Sichtbar ergänzt sich Hand in Hand und unsichtbar
fühlbar und erkennbar steht der Geist dem Geiste hülfreich
zur Seite und die Gedankenpoesie der tiefsten Geheimnisse
des sozialen Lebens entsteigt der großen Thatsache der mecha-
nischen Theilung der Arbeit! Fragen wir uns, wozu sollen
nun doch noch „die Arbeiter" als Kriegsgeschrei ausgerufen
werden? So tönt's uns entgegen zum Sozialismus. Da-
für haben wir ja den Schulzwang, der nicht nur ein Zwang
zum Erwerben gewisser Kenntnisse sein soll, sondern auch
ein Zwang zum Können, durch die Arbeitsschule. Nur wer
von Kindsbeinen an geregelt arbeiten gelernt hat, taugt in
unsere Gesellschaft! Die Kinder zum rechten Arbeitsgeiste
und zum reinsten Arbeitsideal zu erziehen, ohne Kriegsge-
schrei und ohne des Stachel des Gewinnes läßt aus dem

gezwungenen Lernen die Ahnung vor der Arbeit als einer

freien sittlichen That in uns aufkommen. Indem man alle
Arbeitsgelegenheit fördert, schafft man zugleich Zwang und
verschmelzt so das milde moderne Erziehungsmittel mit dem

harten zu einem höheren Dritten, zu der Selbsterziehung
durch den wirthschaftlichsten Erziehungsapparat des Volkes!
„Die Arbeitsschule!"

Mit dem Grundgedanken, daß die Arbeit eine sittliche That
sei, hat man den Anlehnungspunkt gewonnen für neue Ge-

danken, zur direkten Unterstützung einer Reformbestrebung in
liberal-konservativem Sinn, ohne Umsturz und zur Darleg-
ung: daß die unnatürliche Grundlage unserer Volkswirth-
sckaft bei der Heimatlosigkeit so Vieler auf unserer heimischen

Erde, nicht in einer unrichtigen Produktionsform besteht,

sondern in einem unrichtigen Grundbesitzsystem, durch dessen

Reform, im Sinne M. Flürscheims, höheres Glück für den

Arbeiter überhaupt zu befestigen wäre. Es muß zugegeben

werden, daß das Auseinanderfallen von Familienbanden
eine Folge der Beweglichkeit unserer Kapitalwirthschaft sei

und dieser auch die so wandelbaren bürgerlichen Erwerbs-
und Verkehrsverhältnisse zuzuschreiben seien, in denen Geld
und Erwerb als hoch über Allem stehend taxirt wird. Mit
einer Besitzesreform von Grund und Boden nach Flürscheims
Verstaatlichung oer Grundrenten können wir auch eine neue

gute Sitte des Hauses fürs bürgerliche Leben gründen, im
engern durch häusliche Sitte wieder befestigten Familienleben.

.Wenn ein Sozialpolitiker von dem Traume einer goldnen
Zukunft spricht, so schaut er diese Zukunft nicht anders als
ein verklärtes Bild an, dessen was er schon besitzt oder was
seine Vorfahren besessen hatten. Wenn die Arbeit anstatt
einem wilden rücksichtslosen Kampf, wieder ein friedliches
Wettbewerben sein wird, indem die durch jährliche neue

Kapitalanhäufungen im Einzelbesitz auf verschiedene Milliar-
den zusammen per Jahr sich beziffernden Kapitalien, welche

der darbenden Arbeit zu hoch gehängt worden, endlich

sistirt werden in ihrem Weiteranschwellen durch Landesregie-

rungen, heißen sie wie sie wollen, das bleibt sich gleich;
dann wird sich unser grausiger Abgrund der Noth auch end-

lich schließen! Mit dem Oeffnen der lange angestauten Land-
und Kapital-Latifundienschleußen, um sich zur Verfügung in
der Arbeit ergießen zu können, wird Mitgefühl und Näch-
stenliebe mit Sitte in Haus und Familie auf's Neue wieder
befruchtet. Dann wird wie im allgemeinen Wiedererwa-
chen der Natur im Frühling nach des Winters Strenge die

Lieblosigkeit schmelzen und der Heimatlosenstand sich auf-
lösen. Dafür nehmen wir mit Mrscheim einen x-großen
Gesammtgrundrentenerwerb des Staates an, wovon Kreise
oder Bezirke und Gemeinden Vz Mr Bestreitung ihrer Aus-
gaben für die Oeffentlichkeit zu gemeinnützigen Einrichtungen
erhielten. Der Staat selbst bedarf für den Betrieb seiner



•
gUXuUrîrtc fitprrt?în|ihî gnitbuurker-iieitititg

Serwaliung in normalen 95er£)ä£tniffen fagf fa bliebe bie

tgälfte ber Staatseinnahmen nod) biSponibet als ffteferüe
bei Unglüd'Sfällen, fDZißernten, Srieg, ©pibemien unb anbern
fchwereit 9^atnrfcE)aben=(Sreigntffen, tote aud) p SerîehrSDer»
befferungen, Sulturen itnb llnterftüßwtgen bon Unternehmung
gen im ©roßen itnb gur SSoIfSbilbung. »Dann mürbe bei
ber einzigen Befteuerung be§ Staats» unb ©entetnbebürgerS
in einer mäßigen ®runbpad)t beftebenb, bte Slrbeit immer
lufratiber nnb eine Suft, ja unter ben angenehmften Ber»

pältniffen felbft pm Bergnügen ber fßrobujenten, wie ber

flonfuttienteit, fo baß außer mohlpgemeffener fWuße pr ©r»

holung nur nod) bie feiern mürben, welche nicht arbeiten
tonnen unb benen bann fofort auch ber Staat buret) bte

©emeinbe ohne Umfiänbe ein menfchenwürbigeS SluSfommett
fpenben mürbe aus bem SDtSponibelfonb. »Dann roirb nicht
allein jeher Beweggrunb unb ©ntfchulbigungSgrunb ptn
Striefen unb pm Btüffiggang gänglich fehlen ; audi jeber
Slnlaß ober Beweggrunb fid) wiberredftlid) bon ©igenthum
feines 9Mcf)ften Befiß anpeignen fehlt; bann, mie and) bie

Selbftfucht, ben Schwächere tjerunterpbrücten um auf feinen
Schultern höher p fteigen, bie Unterftüßung nicht mehr
finben mirb, pm SlïïeS üöerwud)ernben Befiß ber ©tngelnett.
iineinigfeit unb üliangel an ©emeinfimt merben nicht mehr
uns gerfplittern unb füße Öeimatt)üebe uns berbittern, um
aud) bie beften aller 3ntunfSpläne p gertnittern!

©ine jfrage, meldtje ©h. ff. Blaurer in feinem Begleit»
morte p ben 3 germanifdjett »Dragöbien „t&arra, ©anna
unb lllfilaS" fteßi, mag hierp bem bon 2JÎ. fflürfcfieim be=

arbeiteten unb turg ermahnten BobenoerftaatIichungS=@eban»
ten am $laße fein 31t gittren. 9tad)her mirb als Schluß ber

in ber ©otlfentrilogie neuerer fo fcfjön Perherrlid)te ©ebanfe,
aus bem SJtunbe ihrer gelben felbft gefprodfen, uns beftäti»

gen, maS ï)ter unter bem Xitel, „bie Arbeiter als SriegSge»
fcfjrei" Derhanbelt morben ift!

„llnfere Slrbeit fü|rt put Steg,
Stur burcp grieöe, nidjt im Krieg!"

SDÎaurer fragt nad) feinen Slattern, meun fie auf ber

Sühne inScenirt fein merben:

„Ob fie feinett $mecfert taugen,
Ob fo ftar! finb itjre Fretter,
Saß fie tragen bie ©eftalten,
®ie in tiefen Slattern fcfjreiten,
®aß fie tragen bie ©ewalten,
®te in biefen Slattern ftreiten,
Xtnb: ob aud) öa§ fßublüum
Stießt p fcfjtedjt fei unb p bumnt?"

§arra ©aula 00m »Dataftamme mahnt unb marnt barin
ben Sönig ber Slratfjirfen 800 3al)re oor (Sfjrifti ©eburt
(atfo fdjon 2700 Safjre bor unferer 3eit) :

„©eifetmmfmolle Kraft rußt in bem Soben :

©r gibt nicljt Staßrung Mo®, er fefienft audj 5Diad)t!
SESer meßr oon ißm befißt, al§ g'rabe nötßig,
@ud)t fretnbe Sinne; unb ber SDÎeîtrgetotnn
Qtuingt fonberbar bie Slrbeit, bie ib)n fcfjuf,
gn feine ®ienfte. Kaum erlannte man
®ie buntlen SBege öiefe® £ofifa|e®."

SU® geöermann in gier'ger ®eufel®lift fiter fo, bort anber® unfre
SJtutter ©rbe pm ©igentljum ber ©injelnen getriß.

Unb wer ftf)on ftar!, ber würbe je|t noef) ftarter;
®er ©igennuts prriß baä beil'gfte Sanb, — pm Wilben ®biere

warb ber Sfltenfcfj gewanbelt!
Unb balb genug ftunb gegen taufenb Slrme ein ©inj'ger reict) unb

mädtig unb geehrt!
ÜBobl ift e§ fcljwer nun, SBanbel fier p finben! ®ocb ©parfa mar

fo ©rofeeê möglich,
So tonnen ©rößere§ nocb) ©ermaneit fetjaffen ®aS eigne ©liict

für ©wigteiten grünbenü
©§ bleibt Oor allem auch, ma§ alter fyleiß erfdjafft au§ unfrer

SKutter heil'gem ©cöoofje.
fjur lang entbehrten ©intieit wirb mein Sol! gefunben! ®er ©in»

feit S0ZacE)t nur macht e§ groß.
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®ann gittern oor bem Sritberool! bte geinbe, bann weichet enblicl)
golbnem ®ag bie 9Zadjt.

®aun werben alle ©ötter unfre fjreunbe unb SBobanä ftrahlenb Slug',
ba§ ewig wacht, bem glüctlichften ber Sößer freunblich lacljt.

So ©arra ber llrapue bou UlfilaS, biefer ein 9fad)=
ïomnte ber ©auta nom 2>a!enftamme (prient 1200 Safjre
fpüter:
„®a§ Siecht beS ©tarten über fdjwädj're Kraft ntup weichen, wo

jene auch ein Snb^iel will unb !ann erreichen.
®er ©tarîe wirft im eignen Soi! ben 'adjwöchem nieber;

gebt jebertt gute® £anb, ber'S brautfit, auf @rben wieber;
@0 baü nicht furchtbar wach®t ber feaü ber Stauen auf nur wen'ge

©tarfe, bie im SKeid)thum fchwelgen.
Sloch ift'® uielleicht nicht §aß boch Unpfriebenheit. ©ntfagt ber

Selbftfucht; Siäctiftenlieb' oertangt ©rbarmen
gür'® Soif, Seqitfit auf wuchernbe® Sefipthunt; ba® Opfer nehmt

ihr nur oont ©igenthunt be® ©tarten.
®te Sioth p minbern muß man 3ebem jeigen, bah Jeinem ©ittjelnen

ber Soben eigen
®a§ £anb fei ©igenthttm be® ganjen Solt'8, wie SBaffer, £uft

unb £icht,
Unb bie ©efantmtheit nur wei®t Sänbertheile p, wo weifer Statt)

e® fpricht -

®en Slrmen binbet nicht® an'8 Saterlanb ; be® ©lenb® Sîoth jer«
reif3t ifnt jebe® Sanb ;

SBinît in ber gerne auch nur ber ftfjwätfjfte §offnung§ftrahl,
©0 fchüttett Sloth ben ©taub ihm oon ben gitpen unb er enteilet

froh kte grembe 51t begrüben.
©0 mar e® ftet®, fo ift'®, fo mirb e§ fein: be® üeben® Witt fitf)

Sebermamt erfreu'n!
®er Slrbeit grucht fottt jebent ©uteit bleiben unb unoerfürjet ihm

auch jebe ©org' oertreiben.
„gür geben Stile" : bag allein macht ftart. „giir alle geber" : ba§

ift ©inheitSmart.
SBer griinben !ann fein §au§ mit ber gamilienfitte, ift glüctlidj

p begtücfen in be® Saterlan-be® SJlitte!
Kein ©injelner, ba§ ©an^e fei ftet® ©rbe oon bem Xribut be®

£anb'§ auf bem ich fterbe

j (Schluf; folgt.)

Getiefte ivfittbungen frfjiueijer. UrfjJi'ung».
3m fßatentfiureau SBurfiemPerger u. ©te, St^Iftrofee 43,

3ürid£), finb gegenwärtig brei fßetrolapparate auSgeftellt, @r=

finbungen beS §rn. 3- Sfatoetpr, beSfelbett, bem bte ange»
manbte aKecpantf nun fdjon fo manche eben fo intereffante
wie nü^Iifae neue fDJofdhinen üerbanft. ®ie ©rfinbungen
beS §errn SdjWei^er geidjnen fid) burtfiwegS buref) bie ©in»
faepbeit ber .fonftruftion nnb leicpte ^anbbabung aus. ®ie
33efid)tigung ber erwähnten brei Sachen ift 3ebermann ge=

ftattet unb ihr ©ebraud) wirb auf SBunfd) erflärt, fo baff
man fid) ihre Slnweitbnng !Iar Ueranfchaittichen tann.

®er eine biefer Slpparate ift eine ßeuchtlampe pr
Slnwenbung in jebem großen ober fleinern Sotale anftatt
ber gewöhnlichen. Ser Unterfcfjieb gegenüber biefen befiehlt

pnächft baritt, bah tueber ®ocht nod) ©plinber noth=
wenbig finb, —- folglich Wegfallen. Sei ber neuen ©r»

finbung ift ähnlich Wie bei ber- bisher fd)on hie unb ba ge=

bräudjlichen fogen. SJlitrailleitfetuampe, bie eine flamme in
eine étnphl fleinere fÇlâmmd)en getljeitt; bie ÜlnphI ber»

felben ift beliebig, fechS bis gtnölf nach Sebarf. ®aburch Wirb
erreicht, was bei ben üblichen fliunbbrennern bur<h ben bop»

pelten Suftgug unb bei ben Sreiibrenuern burch bie Breit»
legung ber flamme erftrebt wirb: bie möglichft aüfeitige
gleichmäßige Berührung mit ber pr ©rgielung ber höfaften
ßichtftärle nothigen Suft. $te Seu<htfraft ift bemgemäh
beult auch wirtlich eine feljr große unb übertrifft bie ber itb=

liehen Sarnpen bei gleichem ^etrolberbraud) um ein beträcht»
lidjeS. 3o0leid) ift burch bie noUfommene Berbrennung jeg»

liehe unangenehme ©erudjbtlbung fern gehalten. Sie Sampe
brennt ruhig, opne alles fftadern, mit unüeränberlicher gleich»

mäßiger Sicptftärfe unb fpenbet ein reinweißeS Sicht; babei

hat fie ben Borpg ber Steinlicfifett, altes Befchmußen mit
petrol fällt weg, Dont läftigen ®othtaöfd)neiben, 3l)lidber=

«

Illustrirtc schwrrzeristhe Aandwerker-Zeitung

Verwaltung in normalen Verhältnissen so bliebe die

Hälfte der Staatseinnahmen noch disponibel als Reserve
bei Unglücksfällen, Mißernten, Krieg, Epidemien und andern
schweren Naturschaden-Ereignissen, wie auch zu Verkehrsver-
besserungen, Kulturen und Unterstützungen von Unternehmun-
gen im Großen und zur Volksbildung. Dann würde bei
der einzigen Besteuerung des Staats- und Gemeindebürgers
in einer mäßigen Grundpacht bestehend, die Arbeit immer
lukrativer und eine Lust, ja unter den angenehmsten Ver-
Hältnissen selbst zum Vergnügen der Produzenten, wie der

Konsumenten, so daß außer wohlzugemessener Muße zur Er-
holung nur noch die feiern würden, welche nicht arbeiten
können und denen dann sofort auch der Staat durch die
Gemeinde ohne Umstände ein menschenwürdiges Auskommen
spenden würde aus dem Disponibelfond. Dann wird nicht
allein jeder Beweggrund und Entschuldigungsgrund zum
Stricken und zum Müssiggang gänzlich fehlen; auch jeder
Anlaß oder Beweggrund sich widerrechtlich von Eigenthum
seines Nächsten Besitz anzueignen fehlt; dann, wie auch die

Selbstsucht, den Schwächern herunterzudrücken um aus seinen

Schultern höher zu steigen, die Unterstützung nicht mehr
finden wird, zum Alles überwuchernden Besitz der Einzelnen.
Uneinigkeit und Mangel an Gemeinsinn werden nicht mehr
uns zersplittern und süße Heimathliebe uns verbittern, um
auch die besten aller Znkunfspläne zu zerknittern!

Eine Frage, welche Ch. F. Maurer in seinem Begleit-
Worte zu den 3 germanischen Tragödien „Harra, Ganna
und Ulfilas" stellt, mag hierzu dem von M. Flürscheim be-

arbeiteten und kurz erwähnten Bodenverstaatlichungs-Gedan-
ken am Platze sein zu zitiren. Nachher wird als Schluß der

in der Gothentrilogie neuerer so schön verherrlichte Gedanke,
aus dem Munde ihrer Helden selbst gesprochen, uns bestäti-

gen, was hier unter dem Titel, „die Arbeiter als Kriegsge-
schrei" verhandelt worden ist!

„Unsere Arbeit fuhrt zum Sieg,
Nur durch Friede, nicht im Krieg!"

Maurer frägt nach seinen Blättern, wenn sie auf der

Bühne inscenirt sein werden:

„Ob sie seinen Zwecken taugen,
Ob so stark sind ihre Bretter,
Daß sie tragen die Gestalten,
Die in diesen Blättern schreiten,
Daß sie tragen die Gewalten,
Die in diesen Blättern streiten,
Und: ob auch das Publikum
Nicht zu schlecht sei und zu dumm?"

Harra Gauta vom Dakastamme mahnt und warnt darin
den König der Arathirsen 800 Jahre vor Christi Geburt
(also schon 2700 Jahre vor unserer Zeit):

„Geheimnißvolle Kraft ruht in dem Boden:
Er gibt nicht Nahrung blos, er schenkt auch Macht!
Wer mehr von ihm besitzt, als g'rade nöthig,
Sucht fremde Arme; und der Mehrgewmn
Zwingt sonderbar die Arbeit, die ihn schuk,

In seine Dienste. Kaum erkannte man
Die dunklen Wege dieses Zollsatzes."

Als Jedermann in gier'ger Teufelslist hier so, dort anders unsre
Mutter Erde zum Eigenthum der Einzelnen zerriß.

Und wer schon stark, der wurde jetzt noch stärker;
Der Eigennutz zerriß das heil'gste Band, — zum wilden Thiere

ward der Mensch gewandelt!
Und bald genug stund gegen tausend Arme ein Einz'ger reich und

mächtig und geehrt!
Wohl ist es schwer nun, Wandel hier zu finden! Doch Sparta war

so Großes möglich,
So können Größeres noch Germanen schaffen! Das eigne Glück

für Ewigkeiten gründen!!
Es bleibt vor allem auch, was aller Fleiß erschafft aus unsrer

Mutter heil'gem Sckwoße.
Zur lang entbehrten Einheit wird mein Volk gesunden! Der Ein-

heil Macht nur macht es groß.

köS

Dann zittern vor dem Brüdervolk die Feinde, dann weichet endlich
goldnem Tag die Nacht.

Baun werden alle Götter unsre Freunde und Wodans strahlend Aug',
das ewig wacht, dem glücklichsten der Völker freundlich lacht.

So Harra der Urahne von Ulfilas, dieser ein Nach-
komme der Gauta vom Dakenstamme spricht 1200 Jahre
später:
„Das Recht des Starken über schwcich're Kraft muß weichen, wo

jene auch ein Endziel will und kann erreichen.
Der Starke wirft im eignen Volk den schwächern nieder;

gebt jedem gutes Land, der's braucht, auf Erden wieder;
So daß nicht furchtbar wächst der Haß der Armen auf nur wen'ge

Starke, die im Reichthum schwelgen.
Noch ist's vielleicht nicht Haß doch Unzufriedenheit. Entsagt der

Selbstsucht; Nächstenlieb' verlangt Erbarmen
Für's Volk, Verzicht auf wucherndes Besitzthum; das Opfer nehmt

ihr nur vom Eigenthum des Starken.
Die Poth zu mindern muß man Jedem zeigen, daß keinem Einzelnen

der Boden eigen!
Das Land sei Eigenthum des ganzen Volk's, wie Wasser, Luft

und Licht,
Und die Gesammtheit nur weist Ländertheile zu, wo weiser Rath

es spricht! -

Den Armen bindet nichts an's Baterland; des Elends Noth zer-
reißt ihm jedes Band;

Winkt in der Ferne auch nur der schwächste Hoffnungsstrahl,
So schüttelt Noth den Staub ihm von den Füßen und er enteilet

froh die Fremde zu begrüßen.
So war es stets, so ist's, so wird es sein: des Lebens will sich

Jedermann erfreu'n!
Der Arbeit Frucht sollt jedem Guten bleiben und unverkürzct ibm

auch jede Sorg' vertreiben.
„Für Jeden Alle": das allein macht stark. „Für alle Jeder": das

ist Einheitsmark.
Wer gründen kann sein Haus mit der Familiensitte, ist glücklich

zu beglücken in des Vaterlandes Mitte!
Kein Einzelner, das Ganze sei stets Erbe von dem Tribut des

Land's auf dem ich sterbe!
(Schluß folgt.)

Neueste Erfindungen schweizer. Ursprungs.
Im Patentbureau Wurstemberger u. Cie, Sihlstraße 43,

Zürich, find gegenwärtig drei Petrolapparate ausgestellt, Er-
findungen des Hrn. I. Schweizer, desselben, dem die ange-
wandte Mechanik nun schon so manche eben so interessante
wie nützliche neue Maschinen verdankt. Die Erfindungen
des Herrn Schweizer zeichnen sich durchwegs durch die Ein-
fachheit der Konstruktion und leichte Handhabung aus. Die
Besichtigung der erwähnten drei Sachen ist Jedermann ge-
stattet und ihr Gebrauch wird auf Wunsch erklärt, so daß
man sich ihre Anwendung klar veranschaulichen kann.

Der eine dieser Apparate ist eine Leuchtlampe zur
Anwendung in jedem großen oder kleinern Lokale anstatt
der gewöhnlichen. Der Unterschied gegenüber diesen besteht
zunächst darin, daß weder Docht noch Cylinder noth-
wendig sind, —- folglich wegfallen. Bei der neuen Er-
findung ist ähnlich wie bei der- bisher schon hie und da ge-
bräuchlichen sogen. Mitrailleusenlampe, die eine Flamme in
eine Anzahl kleinere Flämmchen getheilt; die Anzahl der-
selben ist beliebig, sechs bis zwölf nach Bedarf. Dadurch wird
erreicht, was bei den üblichen Rundbrennern durch den dop-
pelten Luftzug und bei den Breitbreuuern durch die Breit-
legung der Flamme erstrebt wird: die möglichst allseitige
gleichmäßige Berührung mit der zur Erzielung der höchsten

Lichtstärke nöthigen Lust. Die Leuchtkraft ist demgemäß
denn auch wirklich eine sehr große und übertrifft die der üb-
lichen Lampen bei gleichem Petrolverbrauch um ein beträcht-
liches. Zugleich ist durch die vollkommene Verbrennung jeg-
liche unangenehme Geruchbildung fern gehalten. Die Lampe
brennt ruhig, ohne alles Flackern, mit unveränderlicher gleich-
mäßiger Lichtstärke und spendet ein reinweißes Licht; dabei

hat sie den Vorzug der Reinlichkeit, alles Beschmutzen mit
Petrol fällt weg, vom lästigen Dochtabschneiden, Zylinder-
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